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Parteigenoſſen!

Die letzte öffentliche im„Concordia-Palaſt“ hat in der Frage des Bier
boykotts nach langer Diskuſſion die alte ener-
giſche Stellung beibehalten. Thue nun jeder
Genoſſe ſeine Pflicht umſomehr, als durch einen
um ſo größeren Druck von unſerer Seite die
Tage des Boykotts verkürzt werden und wir zu
einem ausſchlaggebenden Siege gelangen.

Die Juden als Handwerker, Ackerbauer
und Handarbeiter.

Es iſt eines der bekannten antiſemitiſchen Schlagworte, daß
die Juden hauptſächlich, wenn nicht ausſchließlich, ſich dem
Handel zuwenden, dem Handwerk und dem Ackerbau aber
den Rücken kehren oder überhaupt niemals Handwerk und
Ackerbau getrieben haben. Das letztere iſt vun ſicher nicht
der Fall und inſoweit der erſtere Teil dieſes Satzes, nämlich
daß die Juden möglichſt dem Handwerk und dem Ackerbau
den Rücken kehren, richtig iſt, liegt die Schuld nicht an den
Juden. Als Grund der angeblichen Vorliebe der Juden für
den Handel machen die antiſemitiſchen Hetzer geltend, daß die
Juden beſſer zu betrügen verſtehen und ſo leichter reich
werden. Betrachten wir deshalb erſt einmal die Juden im
Handel.

Soweit Deutſchland in Frage kommt, iſt es richtig,
doß hier der Jude unverhältnismäßig ſtark am Handel be
teiligt iſt. Dieſe Thatſache aber findet ihre ganz natürliche
Erklärung durch die frühere Geſetzgebung, die dem Juden zur
Exiſtenz anderen Raum ols innerhalb des Handels vicht zu-
ließ. So ſagt ſchon ein Privileg Kaiſer Karls V. vom
3. April 1541:

„daß es den Juden, nachdem ſie in viel höherer Weiſe
zur Leiſtung von Abgaben und Steuern herangezogen ſind
als die Chriſten, dabei aber weder liegende Güter beſitzen
und bebauen, noch andere ſtattliche Hantierung,
Aemter oder Handwerk haben und betreiben
dürfen, geſtattet werden ſoll, ihre Barſchaften zu höherem
Nutzen und Zinſen anzulegen und zu verwenden, als dies
den Chriſten erlaubt iſt“.

Solche Verbote, Land zu beſitzen und Handwerk zu be-
treiben, beſtanden in den meiſten deutſchen Ländern noch bis
faſt in die Hälfte dieſes Jahrhunderts. Und da den Juden
natürlich auch jede amtliche Stellung verſagt blieb, was blieb
ihnen anders übrig, als Handel zu treiben? Und wenn das
viele Jahrhunderte hindurch geſchehen iſt, kann man billiger-
weiſe verlangen, daß nach der erſt vor Jahrzehnten geſchehenen
Beſeitigung der Schranken ſich ſofort eine allgemein bemerk-
bare Umwandlung vollzogen haben ſoll? Daß ſeitens der
Juden vielfach Anſtrengungen gemacht wurden und werden,
ihre Kinder andern Berufen als dem Handel zuzuführen, iſt
eine nicht beſtreitbare Thotſache. Ja gerade dieſe Thatſache,
nämlich, daß die Juden ſich u. a. an akademiſchen und ande-
ren Berufen beteiligen, welche wiſſenſchaftliche Vorbildung zur
Vorausſetzung haben, wird von den Antiſemiten wieder be

nutzt, um „über das Eindringen der Juden in alle Berufs
arten“ zu klagen! Der Betrieb des Handels wird den Juden
zum Vorwurf gemacht und wenden ſie ſich anderen Berufs
arten zu, iſt es den Antiſemiten wieder nicht recht.

Man ſieht alſo, daß, wenn es auch wirklich Thatſache iſt,
daß die Juden in Deutſchland im Handel dominieren, nicht dieſe,
ſondern die Geſetzgebung, die ganze frühere Verfolgung der
Juden daran Schuld hat.

Eine ebenſo lächerliche Behauptung iſt es, daß die Juden
den Handel herunterbringen. Der Handel liegt heutzutoge
genau ſo darnieder, wie die ganze Jnduſtrie. Das liegt aber
nicht an den Juden, ſondern an der kapitaliſtiſchen
Wirtſchaft.

Für den betrügeriſchen Charakter der Juden wird ſeitens
der Antiſemiten angeführt, daß die jüdiſchen Bankerotte rela-
tiv zahlreicher ſind als die der Chriſten. Das iſt ja nun
wohl richtig, hat aber darin ſeine Urſache, daß die Juden
aus den oben angeführten Gründen ſtärker am Handel be-
teiligt ſind, als die Chriſten. Dos iſt aber kein Beweis, daß
die Juden ſchlechter ſind, als die Chriſten. Jm Gegenteil
lehren die Kriminalſtatiſtiken, daß bei ſolchen Verbrechen,
die aus gemeiner Geſinnung entſprungen ſind, oder die auf
einen moraliſchen Defekt hinweiſen, prozentuell die Chriſten
mehr vertreten ſind, als die Juden.

Was nun ferner die antiſemitiſche Behapptung betrifft,
die Juden ſcheuten das Handwerk und den Ackerbau, ſo iſt
dieſelbe nur in bezug auf Deutſchland in gewiſſem Grade
richtig. Aber auch dieſe Erſcheinung fällt nicht jüdiſcher Art,
ſondern der Geſetzgeburg früherer Zeit zur Laſt, welche den
Juden verbot, irgend ein Handwerk oder Ackerbau zu treiben.
Wie ſollte denn der Jude in Deutſchland Handwerker ſein,
wenn er kein Handwert betreiben durfte? Und wie ſollte er
denn in Deutſchland Ackerbauer ſein können, wenn er kein
Land beſitzen durfte? Und wenn der Jude auch heute noch
verhältnismäßig wenig am Handwerk und Ackerbau beteiligt
iſt, o findet das ſeine Erklärung darin, daß die Juden
Gererationen hindurch ihren Erwerb vom Vater auf den
Sohn vererben mußten und nun traditionell beibehalten.

Trotzdem findet man die Juden heute auch bei uns garnicht
ſo ſelten in der Jnduſtrie. Und da das Kapital garnicht
danach fragt, ob es Chriſten oder Juden enteignet, ſo finden
wir heute eine große Anzahl jüdiſche Proletarier, welche ihr
Leben durch Lohnarbeit hinfriſten müſſen.

Handwerk wird übrigens in Deutſchland ſeiters der Juden
in manchen Ländern betrieben wir finden in den preußiſchen
Provinzen Poſen, Schleſien, Rheinland und Weſtſalen, Oſt-
und Weſtpreußen, in Heſſen c. jüdiſche Kürſchner, Schneider,
Fleiſcher c. in Menge.

Jm Miittelalter betrieben Juden in vichtveutſchen
Landen ſehr zahlreich das Handwerk. So iſt aus Jnſchriften
des alten Prager Judenfriedhofes zu entnehmen, daß dort
in den Jahren 1651--1700 einige 40 Schneider beerdigt
wurden, darunter einer, welcher die Würde eines Aelteſten
der Schneiderzunſt viele Jahre bekleidete. Von 1700--1785
wurden auf demſelben Friedhof zirka 80 Schneider beerdigt
und entſprechend iſt die Zahl der dort beerdigten Schuhmacher,

Gerber, Färber, Kürſchner, Hutmacher Handſchuhmacher,
Sattler, Fleiſcher, Schloſſer, Gloſer c. Es iſt alſo nicht
wahr, wenn behauptet wird, die Juden hätten zu allen Zeiten
das Handwerk geſcheut. Hätte man den Juden in Deutſch
land in älterer Zeit ebenſo wie in anderen Ländern geſtattet,
ſich nach Neigung zu beſchäftigen, dann würde die Zahl der
jüdiſchen Händler und Kaufleute heute bei uns auch nicht ſo
groß ſein.

Außer in Deutſchland giebt es auch jetzt noch, namentlich
in Ländern ſlawiſcher Sprache Juden, als Handwerker in
Hülle und Fülle. Die Zahl der jüdiſchen Handwerker iſt in
Rußland und Rumänien eine ſo große, daß man ihnen
in Rußland den Beſuch der Gewerbeſchulen erſchwert und in
Rumänien darüber Klage führt, daß vor der Maſſe jüdiſcher
Handwerker die chriſtlichen Handwerker nicht auſſommen
könnten. Dr. Klauber, früher Stadtbezirksarzt in Jaſſy,
ſchreibt: „So iſt denn auch, einzelne chriſtliche Arbeiter aus
genommen, das Handwerk ausſchließlich in den Händen der
Juden Schneider, Schuſter, Tiſchler, Bildhauer, Spengler,
Kupferſchmiede, Zimmermaler, Gold und Silberarbeiter, Uhr
macher, Gelbgießer, Müller, Brotbäcker, Wagner, Lackierer,
Gerber, Maurerx, Zimmerleute, Schmiede, Schloſſer c. ſind
faſt nur durch Juden vertreten

Die Zahl der jüdiſchen Handwerker iſt nach Dr. Klauber
in Jaſſy ſo groß, „daß faſt jede Handwerkerinnung ihr
eigenes Bethaus beſitzt; ſo befindet ſich dort eine Schuſter-,
Schneider-, Maurer-, Muſiker, Zimmermaler-Synagoge“.

(Fortſetzung folgt.)

Folitiſche Rundſchau.
Katholiſch-akademiſch wird demnächſt die Sozialdemo-

kratie „vernichtet“ werden. Allen Ernſtes, zum Gau-
dium aller Vernünftigen, wird von katholiſchen Pfaffen und
Fabrikanten die Gründung einer katholiſchen „Volks“

Gladbach beſchloſſen worden, um jüngere Katholiken (Geſellen
vereinsvorſitzende, Söhne von Fabrikanten) derartig in der
Kenntnis der Sozialwiſſenſchaften heranzubilden, daß ſie im
ſtande ſind, mit Erfolg den ſozialdemokratiſchen Agitatoren
entgegenzutreten. Dieſer Kurſus wird nun am 20. Septbr.
beginnen und werden alle hervorragenden katholiſchen Sozial
politiker an dieſer „Volksuniverſität“ unterrichten. Außer
Franz Hitze, der über Arbeiterfrage, Arbeiterſchutz, Arbeiter
verſicherung, Arbeiterwohnungsfrage „leſen“ wird, werden an
dieſer Volksuniverſität thätig ſein: der Reichstagsabgeordnete
C. Bachem-Köln (über Gewerbegerichte), Dr. Jäg er Speyer
(Agrarfrage und Hondwerkerfrage), Dr. Oberdorff-Köln
(Stellung des Klerus zur Sozialdemokratie, katholiſch-ſoziale
Bewegurg in Frankreich), Brandts- Düſſeldorff (Armen
pflege), Rektor Schlick-Köln (Geſellenvereine, Unterhaltung
in denſelbern), Dowmpfarrer Braun Würzburg (die ſittlichen
Begriffe in der ſozialdemokratiſchen Weltanſchauung), Dr.
Faßbender-Jbbenbüren (Baverrvereine und Darlehns-

45) HKm Webfßluhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

„Mit dem größten Vergnügen bemerkte der Aufge-
forderte, indem er mit feſten elaſtiſchen Schritten der Tri
büne zuging.

Niemand war erſtaunter, den jungen Mann hier auf-
treten zu ſehen, als der würdige Expeditiorsvorſtand Herr
Muſſelich, der bis zu dieſem verhängnisvollen Momente den
jungen Mann zu ſeiner größten Beruhigung wohlverwahrt
hinter Schloß und Riegel glaubte, und nun wie auf ein
Geſpenſt blickte, als er Frank die Gruppen zerteilen und die
Stufen zur Tribüne ewporklimmen ſah.

„Meine Herren,“ rief der neue Redner, indem er ſich das
wallende Haar aus der Stirn ſtrich, mit weitſchallender
Stimme: „Wenn ich mir erlaube, in dieſer Verſammlung
das Wort zu ergreifer, ſo geſchieht es weder, um für die
Anſichten des Herrn Dr. Benjamin, noch für die des Herrn
Dr. Raffmaus mich euszuſprechen, da beide Herren beredt
genug ſind, ihre Anſichten ſelbſt zu verteidigen.“

Dr. Roffmaus und die übrigen Komiteewitglieder atmeten
erleichtert auf und horchten mit dem Intereſſe erweckter Neu-
gier auf das, was der bis jetzt noch unentdeckt gebliebene
Volksredrer vorzubringen haben möchte.

Frank ſelbſt aber fuhr fort
„Nein, meine geehrten Herren, was mich hierhergeſührt,

iſt der Wunſch, eine große Kluſt, einen Abgrund auszufüllen
zwiſchen den brennendſten Bedürfniſſen des Volkes und den
Programmpunkten dieſer Herren, welche unter dem Banner
von „Freiheit und Fortſchritt“ marſchieren. So lange wir

und auch Sie, welche auf eine längere Periode vaterländiſcher
Geſchichte zurückblicken, uns erinnern können, haben ſich dieſe
Punkte und die darüber geſprochenen Reden teils um die
Machtſtellung des Landes nach außen, teils um die Herr
ſchaſt der Parteien und Klaſſen im Jnnern gedreht, aber um
die ſchreiendſten Uebelſtände hoben ſie ſich immer herumge-
drückt, wie die Katze um den heißen Brei, ebenſo wie ſie die
Klagen der arbeitenden Bevölkerung über die immer mehr
überhand nehmende, keine Rückſichten mehr anerkennende Aus-
beuturg und Rechtéverküömmerung ignorieren. Sie ſchwärmen
für nationale Machtſtellung, ſind ſtolz auf die Entwickelung
„unſerer“ Flotte und nennen das Patriotismus. Sie fühlen
keinen Hunger, leiden keine Not, ſind auch in der Lage, ihre
Intereſſen und Rechte wahrnehmen und ſchützen zu können.
Aber die große Maſſe des Volkes leidet Mangel an Brot,
an Freiheit und Recht. Wie kann es urs intereſſieren, ob
wir ſtark genug ſind, um bei europäiſchen Kongreſſen die
erſte und zweite Stimme zu führen, da wir keinen Einfluß
darauf haben, wie dieſe Stimme abgegeben wird? ſo lange
man uns ſür Zwecke gebrauchen konn, welche uns gonz aus-
nehmend gleichgültig ſind? Welcher Unterſchied beſteht für
mich, ob ich einem Reiche von 100000 Einwohnern, oder
einem von 60 Millionen angehöre, da ich in dem einen wie
in dem andern von jedem Polizeier chikaniert werden kann?
Mögen die Herren bei ihrem Glaſe Wein eine Politik treiben,
welche ſie wollen, es iſt dies unſchuldiges Spiel, und der
Grofßmachtskitzel mag ihnen in Ermangelurg eines anderen
Kitzels wohlthun. Wenn aber dieſe Herren vor das ver
ſammelte Volk treten, mögen Sie mit etwas kommen, was
uns am Herzen liegt. Wir wollen Freiheit, ein menſchen
würdiges Daſein innerhalb des Staates, Gleichberechtigung
für alle Staatsbürger, weil alle, ohne Ausnahme, zur Er
haltung des Staates beitragen. Wer uns ſolche Reformen
bietet, der iſt unſer Mann. Vor allen Dingen ſind wir

Menſchen, ehe wir Nation ſind; und das Land, in welchem
er ein menſchenwürdiges Daſein führen kann, muß für jeden
wahren Menſchen das beſte ſein.“

Ein ungeheurer Beifallsſturm unterbrach nach dieſen Worten
den Redner.

„So viel über die ſtaatsweiſen Anſchauungen des Herrn
Dr. Lutz, der ſeine ſchätzbare Kraft lieber nationalökonomiſchen
Studien über Verbeſſerung der Lage der arbeitenden Klaſſen
widmen ſollte, wenn er ſich wirklich den Dank des Volkes
erwerben will. Jch körte vor kurzem eine ſehr anſprechende
Rede von ihm über Freizügigkeit. Was dieſe anbelangt, ſo
mag ſie ſür marchen Kaufmann beſonderen Vorteil haben;
die große Maſſe der Staatsangehörigen, die Arbeiter nament
lich, wiſſen von dieſem Nutzen nicht viel zu erzählen. Wo
immer ſie hinziehen mögen, finden ſie ähnliche traurige Ver
hältniſſe, denn überall, wo die Bourgeoiſie herrſcht, treffen
ſie auf dasſelbe Syſtem der Ausbeutung und Unterdrückung
ihres Menſchenrechtes, auf Not und Entbehrung. Die
meiſten aber können nicht fort von der Scholle, weil ſie
keine Mittel zum Fortziehen haben und durch die Freizügig-
keit auch nicht bekommen. Die Freizügigkeit bedeutet für ſie
ſo viel, als die Erlaubnis zum Flieger. Es iſt recht ſchön,
wenn ich fliegen darf, wohin ich will, aber woher nehme ich
die Flügel, die Flügel

Dieſe Worte, welche mit einer entſprechenden Bewegung
der Schultern begleitet wurden, erregte allgemeine Heiterkeit;
Raffmaus rieb ſich hinter den Ohren und Muſſelichs Augen
wurden immer größer.

„Jch frage Sie ferner, meine Herren, wie ſollte ſich die
große Moſſe der Bevölkerung für die Entwickelung einer
mächtigen Kriegséflotte begeiſtern können Noch mehr Steuern
auſbringen, noch mehr Leute hingeben, damit unſere Groß
kaufleute und Fabrikanten unter ſicherem Schutze mit Aſien
und Afrika Handel treiben können Damit uns von dort
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kaſſen), Pfarrer Lieſen (Acbiiterinnenvereine, Hoſpizr, Haus
T u. ſ. w. We man ſieht, iſt der Lehrplan
ehr manuigfaltig und geſchickt zuſammengeſtellt; ſollte das
entrum mit dieſen praktiſch- ſozialen Kuarſen in M.
ladbach Erfolge erzielen, ſo ſoll auch an anderen Octen

mit Ecrichtung ähnlicher Karſe vorgegangen werden.“
So gefällft Du uns, Du klerikales Renntier! Das wird

ein luſtig Hwen geben zwiſchen den Sozialdemokcaten und
den katholiſchen Sozial Akademikera. Und wenn's unter dieſen
Akademikern Leute giebt, die noh einen Funken Vernunft
haben, ſo werden ihnen die Herren Lehrer den Weg zur So-
zialdemokrate leicht machen.

Wieder neue Gewehre? Verſchiedene Blätter bringen
folgende Nichricht: „Probegewehre von erheblich
kleinerem Kaliber als das gegenwärtig in der Armee
eingeführte, werden ſeit einiger Zeit in der Gewihrfabrik zu
Spandau hergeſtellt. Man iſt bis zu einem Kaliber von
5,5 Millimeter heruntergegangen. Mit den Probegewehren
veranſtaltet die Gewehrprüfungs Kommiſſion Sthießverſu he.
Jegend eine Egtſcheidung iſt indes noch nicht getroffen. Ja
Fachmännerkreiſen glaubt man auch nicht, daß die Militär
verwaltung in der nächſten Zeit mit der Einführung eines
neuen Armeegwehres vorgehen werde. Für den Bedarf wer
den gegenwärtig noch immer neue Gewehre von dem bis-
herigen Syſtem in den ſtaatlichen Gewehrfabriken hergeſtellt.
Noch iſt alſo der Bedarf an Gewehren des bisherigen Modells
nicht gedeckt und ſchon wieder taucht ein neues am Horizont
auf. Wohin ſoll das führen Um das Volk für den Krieg
zu rüſten, wird ihm ſchon im Frieden der letzte Blutstropfen
aus gepreßt. Wird denn dieſe Bourgeoisgeſellſ Haft noch ganz
verrückt, bevor ſie endlich abdanken muß

Muſterwerkſtätten ſollen die Staatswerkſtätten
ſein. Unter allem anderen ſind die Staatswerkſtätten von
der Muſtergültigkeit auh darin noch wiit entfernt, daß
in den Eiſenbahndirektionsbezirken Berlin, Frankfurt
a. M. und Erfurt der Brauch beſteht und noch nicht auf
gehoben, ja ſogar im Direktionsbezirke Elberfeld neu ein-
geführt iſt, den Eiſenbahnarbeitern ihren Lohn nicht
wöchentlich, ſondern vierzehntägig oder gar nur einmal
im Monat auszuzahlen. Die Herren an den grügen Tſiſchen,
welche dies verfügt haen, wiſſen offenbar nicht, wie ein
Arbeiterhaushalt geführt wird, und wie ſtörend, ja
verderblich eine längere als die wöchentliche Friſt der
Lohnauszahlung wirkt. Sie zwingt die Arbeiterfamilie, die
doch in der Regel nur von der Hand in den Mund lebt,
zum Borgen beim Bäcker, beim Krämer 2c., was der Anfang
zum Ruin eines Hausweſens iſt, abgeſehen davon, daß auf
Borg genommene Wuren faſt immer ſchlechter ſind und teurer
zu ſtehen kommen als ſofort bar bezahlte. Noch ſchwerer
wiegen die moraliſchen Nachteile, die das Borgſyſtem im
Gefolge hat. Wenn alſo die Staatswerkſtätten den anderen
mit dem Beiſpiel einer wahren Fürſorg für die Arbeiter
vorangehen ſollen, dann müſſen ſie wöhentlich: Loynzahlung
einführen wie notwendig dieſe Maßregel iſt, kann den am
grünen Tiſch dekretierenden Herren jeder Arbeiter ſagen, von
ſatten, fetten Kommerzienräten, die gewöh lich von ihnen in
Sachen der Volkswoqnlfahrt zu Rate gezogen werden, erfahren
ſie es allerdings nicht.

Der „Reichsanjeiger“ hat neuerlich eine miniſtzrielle Aeuße-
runz veröffntlicht, welche beſtreitet, daß monatliche Lohn
zahlung geplant ſei. Es ſolle vielmehr nur monatlich ge-
rechnet werden. Das heißt alſo, daß man in der Zviſchen
zeit Vorſchüſſe entnehmen kann. Ez dürfte dann aber bald
dahin kommen, daß diejmnigen Arbeiter bevorzugt werden,
welche die Betriebskaſſen möglichſt wenig mit Vorſchüſſen be
läſtigen, bis ſchließlich nicht nur die monatliche Rechnung.
ſondern auch die monatli he Lohnzahlung zur Wahrheit ge-
worden iſt.

Der Jdealismus der Gebildeten. So traurig für die
Mannheimer Arbeiter der Fall Hänsler iſt, trauriger noch
iſt das Benehmen der dortigen Aeczte. Dieſelben haben auf
die Flucht Hänslers hin ihr Verhältnis zu dem Medizinal
verband eingeſtellt und werden keine ärzlich Hilfe mehr den
Mitgliedern leiſten. Die Apotheker beſchämen die Aerzte,
indem ſie weiter für die Mitglieder des Verbandes dis
penſiezren. Das Benehmen der dortigen Aeczte iſt ſynp-

r

tomatiſch und aus dieſem Grunde beſprechen wir es hier.
Der Beruf, den kranken Körper des Menſchen zu heilen, iſt
wohl einer der edelſten aller Berufe. Nur Menſchen edler,
mitleidiger Geſianungsart ſollten ihn ausüben. Aber was
ſehen wir? Selbſtſüchtigen, gelddurſtigen Minſchen, denen
ihre Kanſt Mittel zum Zveck iſt, muß die G.ſandheit der
Menſ hen anvertraut werden. Das Benehmen der Mann-
Er Aerzte iſt eine Schande für den ganzen ärztlichen

tand.
Glücklicherweiſe ſind nicht alle Aerzie allen Jdealismuz'

bar. Die in Mannheim erſcheinende „Volksſtimme“ ſchreibt
heute in der Angelegenheit: Die Hoff tung der Geſellſchaft
der Aerzte, den Medizinalverband durch Mingel an äcztlicher
r zu grunde zu richten, beginnt bereits kläjlich zu ſcheitern.

on heute an ſtellen ſich dem Verbande zwei hieſige Aerzte
in hochherziger Weiſe zur Verfügung, an welche ſich die
Putienten vorläufiz vertrauensvoll zu wenden belieben. Ein
dritter von aus värts wird bereits morgen eintreffen, ſo daß
vorläufig die Konſultationen, wenn auh unter etwas großer
Anſtrenguig der drei Herren, bewältigt werden körnen. Der
Verband kann alſo kügftighin auf die ſegensreiche Thätigkeit
des Aerztevereins verzichten, wahrſcheinlich mehr zum Be
dauern dieſes Vereins, als dem des Verbandes. Denn die
Herren Aerzte dürften es zu ihrer unangegehmen Ueberraſch ing
noch zur Genüge erfahren, daß die meiſten Miglieder des
Mdizigalverbandes zugleich auch Mitglieder der verſchiedenen
Hilfskaſſen ſind. Urd „Wie Di mir, ſo ich Dir iſt ein
gutes Rezept gegen die Genickſtarre des Aerztevereins, an
das die Herren Doktoren anſcheinend nicht gedaht haben.

Einen intereſſanten Vergleich zwiſchen Sonſt und Jetzt
liefert di Bismarckpreſſe mit ihren Anzriffen auf die Regie
rung, ſp'ziell auf den Grafen Caprivi. Von dem Ton,
den ſie gegen den letzteren anſchlägt, kann man ſi h einen Be-
griff machzn, wenn man lieſt, was die „Hams. Nichr.“ in
einer ihrer letzten Nimnera von der „Bud. Lugdesztz.“ nach
drucken. An die Läge von eiger ſeiteas der preußiſchen
Regierung verſuchten Preſſion in Weimar zur U ttecdrückunz
von Kundgebungen für den ducchreifenden Exkanzler hatte das
Karlsruher Blatt folgende Bemerkungen gekaüpft:

„Es unterliegt kaum noch einem Z veifel, daß Graf Ca
privi ſelber als der Urheber dieſer Jnutrizuen
betrachtet werden muß. Das iſt ein trauriges Zi hen unſerer
Zit, daß man ſih jetzt in Berlin ſelbſt nicht mehr ſcheut,
zu derartigen kleinlichen Mitteln ſeine Zifluht zu nehnen,
um dem Wiedererrichter des deutſchen Kuiſerreiches (2) dem
in den letzten Wo hen erſt wieder hunderttauſende der treue-
ſten Vaterlandsfre ande dankerfüllt zugejubelt haben, Shwieriz-
keiten in den Weg zu legen. Ein ſolhes Vorgehen kunn
wahrhaftig nicht dazu beitragen, die Freude (2) der ſüd deutſchen
Bevölkerung am neu zeeinten Kaiſerreiche zu erhöhen. Wir
halten dieſe fortgeſetzten Jitriguen gegen Deutſchlands größten
Mann für geradezu un würdig und deg Ucheber der-
ſelbin für unfähig, noch länger eine maßgebende
Stellung in der Leitung der Gſchick- des deutſchen
Volkes einzunehmen. Es iſt die höhſte Zeit, daß dieſem
ſinnloſen und von jedem Vaterlandsfreunde tief zu be
klagenden Verhalten dem R ichsbegrüider gegenüber end-
lich Einhalt geboten wird!“

Wie ſchnell wäre wohl der Strafantrag an die Stnats-
anwaltſchaft ergangen, wenn ein Blatt feüher den Fürſten
Bismarck als „Ucheber von Jatriguen“, beiſpielsweiſe gegen
Arnim bezeichnet und auf Grund dieſer Bezihtizung für „un-
würdig“ und „unfähig“ erkläct hätte, no h lärzer an der
Spitze der Regierung zu bleiben Und wie prompt würde
die Antwort der Richter ergangen ſein: „Sechs Monate oder
länger ins Loch für ſo gröbliche Herkulesb leidigung.“

Dieſes Jznuorieren der Angriffe in der Bismarckpreſſ ſeitens
des gegenwärtigen Kanzlers hebt ſich recht vorteilhaft ab von
der Prax s Bismarcks zur Zeit ſeiner Kunzlerſchaft.

Der Koloniſations-Unfug qat abermals ein Opfer ge
fo:dert, das die ſogenannte beſſere Giſellſ haft ſehr bemerkt.
Das deutſch Antiſklaverei-Komit-e hat die Nichricht von dem
am 2, Jali in Njegeſi am ViktorizSee erfolgten plötzlichen
Tod des Barons Fiſcher von Nizy-Sjalatny m echalten, Z1-
gleich mit dieſer Trauerbotſchaft lief die Meldung ein, daß
Leutnant Meyer bei den weiteren Gefechten in der U nzegend
von Tabora eine leichte Verwundung davongetragen hat, die

Expedition aber jetzt beunruhigt in Tabora liege, ſowie daß
das B fi den des am 6. Jan ſchwer verwundeten Grafen
S veinitz befcriedigend iſt.

D s franzöſiſche Miniſterium hatte gelegentlich der letzten
Wahlen allen wahlberechtigten Reſerviſten drei Tage Urlaub
gegeben, um dieſe ihres Wahlrechts nicht zu berauben, was

im „wilden“ Fraakceich! r iſt. Nunhaben icrrtümlich Sergeant-Majore des 72. Regiments auch
Wihlberechtigte, welche keine Wahl zu vollziehen hatten, be
uclaubt. Nan hat der Oöderſt des 72, Regiments ſechzig
ſolcher Urlauber nicht entlaſſen und mit zwei Tagen Haft
beſtraft. Lifargue hat nun diesbezitglich dem Miniſter eigen
offenen Brief geſchrieben zu gunſten der Beſtcaften, die keines
wegs die Abſicht gehabt hätten, „die Autoritäten z täuſchen“,
wie der Strafbefehl beſagt.

Die ſozi rliſtiſche Partei in Dänemark nimmt auch
hier zu Linde die Propaganda unter den Landarbeitern auf.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bemerkt, daß dieſe Propaganda die
grözte Aufmerkſamkeit aller politiſchen Purteien in Anſpruch
nimmt. Shon hit man zahlreich ſozialiſtiſche BauernVer
ſammlangen gehalten und Biſſecung der Lage der Land-
arbeiter gefordert. Alle Gegnerparteien ſind einig, daß das
„u wwerſchämte Je e ſind, und man bildet Gegen
unionen zum Zweck der Aufrcechterh altung der Hungerlöhne.
Unſere däniſchen Genoſſen freuen ſich auf den Kampf, denn
nach Lage der Dinge wird es ihnen ein Lichtes ſein, die
menſhenunwäcrdigea Exiſteazbedin zungen des dägiſchen Land
arbeiters unwiderleglich zu beweiſen.

Aus Nſchriey-Nowzorod warde amtlich gemeldet, daß
die Cholera im Eclöſchen begriffen ſei. Die Eckrankangen
verringerten ſih mit jedem Taze, die Sterblichkeit ſei zur
Zeit ugbedeutend. Die Sauitätskomniſſion habe beſchloſſen,
die beiden ſchwimmenden Hoſpitäler als üverfl iſſiz zu ſchließen.
Das Möedizinal- und Sanitätsperſonal ſei zun Teil wieder
entlaſſen worden. Das neue ſtädtiſche Cjolerahoſpital habe
man ebenfalls fär überfläſſtz befunden, dasſelbe ſolle, zu
anderen Zvecken begutzt werden.

J den Gruben von Tenneſſee werden auch Sträf-
linge zur Arbeit in den Bergwecken herangezozea. Die
Tenneſſeer Kohlen-, Eiſen ugd Eiſenbahn-Gſellſ haft beſchäftigt
viele derſelben, welche ſeit lange den Neid der freien Arbeiter
erregt haben. Geſtern begab ſich eine Abordnung der letzteren
zum Direktor Nathurſt und bat denſelben, den freien Arbeitern
möhte geſtattet ſein, ebegſo viele Stunden zu acbeiten, wie
den Sträflingen. Nitharſt erwiderte, er wolle die Sach
der Geſellſchaft vorlegen. Er waßte jedoch, daß ſihh eine
gehiim: G. ſellſ Haft unter den Acbeitern gebildet hatte und
koante ſich deshalb denken, daß es auf die Sträflinge ab-
geſehzn war. Un 8 Uhr abends griffen die freien Arbeiter
den Verſchlag an, worin die Steäflinge ſchlafen. Alle Sträf-
linge wurden herausgeführt. Nuchdem die Arbeiter die Ge-
bäunde anzezäügdet hatten, brahten ſie die Sträflinge auf die
nächſte Eiſenbahnſtation und zwangen ſie, einen bereit ſtehenden
Zug zu beſteigen. Mit dem Revolver in der Hand zwangen
die Arbeiter den Lokonotivführer und die Zugbeamten zum
Abfahren. Eine kleine Eatfernung von Tracy City verſuchten
viele Sträflinge zu fliehen. Nichrichten ſiad bisher nicht
weitergelangt, da die Bergleute die Telegraphendrähte zer-
ſchnitten haben. Der Gouverneur des Staates, Buchanan,
erklärt, daß die Sträflinge einſtweilen in den Gefängnis
von N.ſhville einzeſperrt werden ſolleg, bis ein neuer
Verſchlag bei den Gruben gebaut iſt.

Natürlich fällt nun die Bourgeoiſie wiedec über die
Arbeiter wegen der Ausſchreitungen her. Ein unbefangen
Beobahtender wird aber figden, daß die Shhuld lediglich die
U iterneh mer trifft, iadem ſi die freien Arbeiter aufs Straßen
pfluſter ſetzen und dem Hunger preisgeben, um die billigere
Arbeitskraft dec Strafgefangegen verwenden zu können.

Ein Londoner Telegramm des Waölffſchen Büreaus giebt
folgende Reuter-Mildang aus Naſhville (Teaneſſee) wieder:
Gezen 1700 Bergleute haben in der letzten Nacht zum
Donnerstag von neuem eigen Angriff auf das Gefängnis
in Oliverſpeings gemacht. Nuch verzweifelten Kampfe, bei
dem 12 Perſonen getötet und 20 verwundet wurden, ſollen
die Wicter zurück jedrängt, 200 Gefangene befreit und über

Produkte zugeführt werden, die der Arbei'er ebenſowenig
bezahlen kann, als er die ſeidenen Kleider für ſeine Frauen,
Töchter oder Schweſtern kaufen kann, die er ſelbſt ſpinnt,
webt und fertigt? Mögen die Herren Großkaufleute und
Fabrikanten ſich Flotten halten, wenn ſie welche brauchen,
wir haben noch keine nötig gehabt.

„Die Schweiz z. B. hatte noch nie ein Kriegsſchiff, es ſei
denn vielleicht auf dem Boden- oder Vierwaldſtätter See,
aber ihre Uhren und Schweizerkäſe gingen trotzdem über die
See und wurden überall bezahlt. Oder ſollten wir vielleicht
die Flotte zum Schutze unſerer Küſten halten? Jch muß
erkläcen, daß ich ſowohl für meine Perſon mit allen See-
mächten in Frieden zu leben gedenke, als ich es bei Jhnen
vorausſetze. Wenn die Regierungen aber einen Seekrieg
wollen, ſo werden ſie ſchon ſelber für eine Flotte Sorge
tragen, dazu brauchen wir wahrhaftig keine Fortſchritts-
männer, und ich weiß wirklich nicht, wozu der Herr Sekretär
Lutz und der Herr Dr. Raffmaus, welcher neulich einen ſo
begeiſterten Toaſt auf unſere Marine vom Stapel ließ, ſo
dringend nötig eine Flotte brauchen.“

Sowohl die lauteſte Heiterkeit der Verſammlung, als die
Glocke des Vorſitzenden unterbrachen jetzt den Redner.

„Jch muß,“ bemerkte der Vorſitzende nach eingetretener
Stille, „den Herrn Redner doch bitten, die Perſönlichkeiten
außerm Spiele zu laſſen.“

„Ausreden laſſen, ausreden laſſen,“ rief es überall, und
Raffmaus mußte ſich, von einem höhniſchen Blicke des
Dr. Benjamin verfolgt, zurückziehen.

„Sehen Sie England an, das Land mit dem größten
Nationalreichtum, den meiſten Millionären und der größten
Kriegsflotte. Lebt dort der Arbeiter weniger in Not und
Dürftigkeit, in Kummer und Elend Hat England nicht
den Welthandel? Kann aber, ſagen Sie mir, dieſe Groß-
macht zu Waſſer und zu Lande ſeine Armen vor dem

Hunger ſchützen Nein, meine Herren, mit ſolchem Flotten-
kram ſoll man uns wenigſtens nicht in Volksverſamm lungen
kommen, und wer uns mit der nationalen Flotte beglücken
will, den laſſen wir ganz einfach ſchwimmen.“

Laute Ausbrüche der Heiterkeit unterbrachen den Redner
der, ohne eine Miene zu verziehen, rüſtig fort

uhr:
„Was nun die hübſchen Geſchenke des Herrn Dr. Ben

jamin betrifft, ſo würden ſie uns ſehr angenehm ſein, wenn
wir nur erſt in der Lage wären, ſie gebrauchen zu können.
Jhn hörte ich in ſehr beredten Worten die Zwilehe als
eine große Ecrungenſchaft feiern. So lange die Acbeiter
noch nicht im ſtande ſind, eine Familie ordentlich zu er
nähren, ſo lange iſt ihnen die kirchlich? Eh? nicht viel un-
angenehmer als die Z'vileh. Das Vereinsrecht bedarf
allerdings einer größeren Freiheit, doch vermißte ich bei
Herrn Dr. Benjamin noch immer das Wort freies Koali-
tionsrecht für Arbeiter zur gemeinſchaftlichen Beſchließung
und Ausführung aller derjenigen Schritte, welche nötig er
ſcheinen, um ihre drückende Lage zu verbeſſern. Auch mit
Erweiterung unſeres über alle Maßen beſchränkten Wahl
geſetzes hat Herr Dr. Benjamin ſich auf einen äußerſt
zahmen Standpunkt geſtellt, da er, wenn er überhaupt einen
richtigen Sinn für Recht und Billigkeit im Staatsleben be-
ſitzt, nur ein Wahlrecht anerkennen und verteidigen kann,
ich meine das allgemeine, gleiche und direkte Wahlrecht mit
geheimer Abſtimmung! Das Einſtehen für dieſes Recht kann
das Volk keinem ſeiner Vertreter erlaſſen.“

Das Verlangen nach dem allgemeinen, gleichen und
direkten Wahlrecht war aber ein ſo allgemeines gewor-
dern dieſe Stelle ein nicht endenwollendes Bravo her
vorrief.

„Was nun die Preßfreiheit anbelangt, ſo weiß ich wirk
lich nicht, ob ich das Beſtreben des Herrn Dr. Benjamin,

uns dafüc zu intereſſteren, nicht mit dem Beſtreben eines
Hausb'ſitzers vergleichen köante, der ugs veranlaſſen will,
mitzuwirken, damit er die Erlaubnis bekommt, in ſeinem
Gartea Leuchtkazeln und Ruketen loszubrennen, wobei uns
die Feuecfunken in die Vorhänge und die Stäbe in die
Fenſterſcheiben fliegen, während uns dieſes Recht verkümmert
bleibt. Denn ſeitdem unſere Bourgeoispreſſe aus einer reinen
leu Hienden Weh-kerze ſich in eine Fackl verwandelt hat und
als Mugd des Geldſack s oen Acbeitern und ihren Beſtre
bungen ins Geſicht ſchlägt, während die Arbeiterpreſſe bei
jeder mißliebigen Bemerkang über Mißbräuhe und Willkär-
handlungen von den Behörden aufs Ecbittertſte verfolgt und
aufs SHäcfſte verurteilt wird, kann uns eine ſcheinbare
Freiheit der Preſſe nichts nützen. Nun iſt hier in erſter
Reihe die grözere Selbſtändigkeit dec Gemeinden gegenüber
der ſtaatlichen Bevormundsſucht aufs Tapet gebracht worden.
Dagegen würde ich prigzipiell nicht viel einzuwenden haben.
Wie aber ſteht es in Wirklichkeit? Jan Wrrklichkeit iſt das
ſtädtiſch? Verfaſſungsweſen noch ſchlechter, als das ſtaatliche;

in die ſtädtiſchen Angelegenheiten hat der Acbeiter noch
weniger G. legenheit einzugreifen, als in die ſtaatlichen, im
Stadtregiment ſitzt der Geldprotz neben dem hilfsbereiten
Advokaten und dem lliebedieneriſchen Beamten, und die
ſtädtiſche Polizei war dem Arbeiter gegenüber meiſt brutaler,
als die Staatspolizei. Die Herren mögen vor allen Dingen
dafür ſorgen, daß auch dem Arbeiter Teilnahme am ſtädtiſchen
Regimente geſi hert iſt, dann erſt läßt ſich mit Vernunft
über eine Gerenzregulierung zwiſchen Staats und Stadt
Machtbefugniſſe reden. Jn allgemeinen habe ich nur zu
ſagen: Weg mit den Nppſachen für große und kleine Kin
der! wir wollen bürgerliche Gleichberechtigung für alle Staats
angehörigen, denn wir haben ein Recht, dieſelbe zu fordern.

(Fortſetzung folgt.)
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Verbindungen noch nicht eingetroffen. Der Gouverneur in
Naſhville habe, noch ehe die Nachricht von dem Kampf dort
vngelangt ſei, zum Schutze des bedrohten Gefängniſſes in
Oliverſyrings Militär dorthin abgehen laſſen.

Kus Stadt und and.
itten ere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokalerP bchntisg Mitteilung zu Aè wir in den Stand See werden,

endem Leſerkrei e da r u geben. Wir erſuch Parteiz auf das thatſächlich V u pgenoſſen en n gern tig, etwa atſeheßze en zu be
Halle, 19 Auguſt.

Der gegenwärtige Notſtand und ſeine Tendenz, die
Proletariſterung in allen Berufen ins Ungeheuerliche zu fördern
und unſerer Partei neue Anhänger zuzuführen, wird aufs
neue durch eine Zuſchrift iluſtriert, die uns in dieſen Tagen
zuging. Dieſelbe, von einem Manne geſchrieben, deſſen Stand
ſogar in der Gewerbe Ordnung eine Ausnahmeſtellung ein
nimmt, giebt uns in lebhafter Schilderung ein Bild darüber,
wie die Proletarier auch dieſes Berufes von ihren „Brot-
gebern“ gerade dann behandelt werden, wenn ſie ent
ſprechend der von ihren vermeintlichen „Gönnern“ ihnen nach
Möglichkeit anerzogenen Vorausſetzung, als ſeien ſie etwas
Beſſeres als gewöhnliche Sterbliche, von denſelben auch eine
ausnahmsweiſe Behandlung erwarten. Zunächſt finden wir
in der Zuſchrift den Weg eines ſolchen „höheren“ Arbeiters
in derſelben Weiſe ſkizziert, wie wir das bei jedem Hand
arbeiter aufweiſen können. Auch ſie müſſen ſchließlich, wie
unſer Gewährsmann erzählt, nachdem alle die anderen Wege
erſchöpft, wie jeder gewöhnliche Arbeiter von Arbeitgeber zu
Arbeitgeber gehen, um ihre Arbeitskraft anzubieten. Auch ſie
erhalten wohl noch die „wohlwollende“ Antwort: „Bedauere
ſehr, alles beſetzt, außerdem flaues Geſchäft.“ Dies geſchieht
ſo lange, bis die kärglichen Mittel des Betreffenden aufgezehrt
ſind. Wenn dann der höhere Proletarier zu demſelben Mittel
greift, auf das der Arbeiter Bedacht nehmen muß, wenn er
nicht ſtehlen will, wenn er die in Wohlthätigkeitsvereinen und
in „Vereinen gegen Verarmung und Hausbettelei“ domi-
nierenden Herren um eine „ſtandesgemäße“ Unterſtützung
anſpricht, dann erhält auch er die geiſtreiche Antwort: „Wir
Alten müſſen arbeiten, die Jungen können auch arbeiten,
ſcheren Sie ſich 'raus und arbeiten Sie,“ wie das dem Ein
ſender geſchehen iſt. Wo aber in der Gegenwart die Arbeit
hergenommen werden ſoll, darüber bleiben die Herren die
Antwort ſchuldig und ſuchen dieſe Schwäche bezeichnender-
weiſe in den meiſten Fällen, wie das in der Natur des Geld
ſacks liegt, noch durch Grobheit zu verdecken. Ein Beweis
alſo, daß, wenn diejenigen Proletarier, deren Stand durch
ein Fremdwort bezeichnet wird, glauben im Leben wirklich
eine höhere Stellung einzunehmen, ſie total auf dem Holz-
wege ſind. Die Erkenntnis dieſer Thatſache wird aber durch
die Verhältniſſe mehr und mehr gefördert, die Klaſſengegen-
ſätze werden ſich immer mehr auch in den beſſeren Berufen
entwickeln und verſchärfen, und die Sozialdemokratie wird
ſchließlich auch dort ihren ſiegreichen Einzug halten.

Militäriſches. Den gegenwärtig zur Uebung einberufenen
Mannſchaften wurden geſtern nachmittag auf dem Roßplatz
verſchiedene Verhaltungsmaßregeln erteilt. Unter anderem
wurde ihnen der Beſuch verſchiedener Gaſtwirtſchaften und
außerdem der Zigarrenhandlung unſeres Genoſſen Sanow
verboten. Ein Sergeant ſuchte verſchiedene Ziviliſten, welche
Zeuge dieſes Vorganges waren, zu vertreiben, doch war der
Mann ſo „ſchlau“, dies zu thun, nachdem dieſelben unter-
richtet waren. Nach Anſicht unſerer Gegner iſt natürlich der
Boykott von jener Seite berechtigt und die Verpflichtung zum
Steuerzahlen bleibt für die Geſchädigten außerdem. Wir aber
müſſen daraus die Lehre ziehen, daß wir einig dem gegen
überzutreten haben, und dies namentlich in bezug auf den
gegenwärtigen Bierboykott

Wie die Rechte des Militarismus ſeitens einzelner
Militärperſonen aufgefaßt werden, darüber belehrt uns fol-
gender Vorgang An einem Morgen dieſer Woche waren drei
Arbeiter aus Giebichenſtein auf ihrem Wege zur Arbeit be
griffen und paſſierten bei dieſer Gelegenheit auch die Trift-
ſtraße. Hier begegneten ſie zwei kleineren Militärkolonnen
(eine dritte war ſchon vorüber), die aller Gepflogenheit zu
wider geſchloſſen auf dem für die Fußgänger reſervierten Wege
marſchierten. Die eine der Kolonnen ließ die Arbeiter, wohl
in Anſehung des eigenen Unrechts, ohne weiteres durch ihre
Reihen paſſieren. Auch die Mannſchaften der zweiten Kolonne
waren vernünftig genug, dies dem einen Arbeiter geſtatten zu
wollen die beiden anderen hatten ſich mit knapper Not an
der die Straße begrenzenden tiefen Furche weitergedrängt
als ein die Truppe befehligender Chargierter den durchgehen-
den Arbeiter ergriff und ihn unter Schimpfworten, die wir
hier nicht wiedergeben wollen, auf die Seite ſtieß. Nicht
genug alſo, daß man einen Fußweg, der ſonſt von allem
Fuhrwerk ſorgfältig gemieden und reſpektiert wird, in geſchloſſe-
ner Kolonne paſſiert, der Arbeiter, der ſeinem ehrlichen Erwerb
nachgeht, wird auf dieſem Wege auch noch beſchimpft. Wenn
das die Früchte militäriſcher Manneszucht ſind, die in der
Gegenwart mit allen Mitteln angeſtrebt wird, dann gratulieren
wir der Zukunft.

Eine Zeitblüte. Einem Arbeiter, dem Drechsler D. in
Giebichenſtein, wurden in der letzten Zeit von einem zwiſchen
dem Galgenberg und dem Halberſtädter Bahndamm belegenen
Kartoffelfelde ca. 180 Stöcke Kartoffeln geſtohlen, weshalb
derſelbe Veranlaſſung nahm, einige Nächte an dem Felde zu
wachen. Als dies auch in der letzten Nacht in Geſellſchaft
eines anderen Mannes geſchah, bemerkten die beiden, wie
zwei Mannsperſonen mit halbgefüllten Säcken auf der Schulter
den Bahndamm entlang kamen, und an dem betr. Kartoffel
feld Halt machten. Durch eine ſeitens der Wachenden unter
nommene plötzliche Ueberrumpelung wurden ſie aber veranlaßt,
um nicht erkannt zu werden, ihre Säcke im Stiche zu laſſen
und das Weite zu ſuchen. Bei näherer Unterſuchung der
Säcke ergab ſich, daß in denſelben neben diverſen Salatgurken
je zwei abgeſtochene Gänſe enthalten waren. Die nötigen

Kartoffeln ſollte der Drechsler D. jedenfalls hergeben, der
aber in der geſchilderten Weiſe von der Requiſition befreit
wurde. Die Säcke mit ihrem Jnhalt wurden einſtweilen in
der naheliegenden Bahnwärterbude untergebracht.

Der Mord in der Dölauer Heide nimmt gegenwärtig
die Organe der öffentlichen Sicherbeit in erhöhtem Maße in
Anſpruch. Wie uns mitgeteilt wird, hat geſtern eine weitere
Verhaftung ſtattgefunden.

Eine völlig durchnäßte Frauensperſon wurde geſtern
früh an der Saale in der Nähe der Schifferbrücke verhaftet.
Dieſelbe will in Nordhauſen wohnhaft ſein und nach einem
Streit mit ihrem Ehemann das Haus unter Mitnahme ihres
etwa einjährigen Kindes verlaſſen haben. Sie ſei nach plan-
loſer Fahrt gegen Abend in Halle angekommen und habe ſich
mit ihrem Kinde am Ufer der Saale niedergeſetzt. Dort
müſſe ſie jedenfalls eingeſchlafen ſein, denn beim Erwachen
habe ſie mit ihrem Kinde im Waſſer gelegen. Das Kind ſei
ertrunken, ſie ſelbſt aber habe ſich gerettet. Heute geht
uns die Nachricht zu, daß heute früh gegen 8 Uhr an der
Kröllwitzer Brücke ein Kind in dem oben bezeichneten Alter
angeſchwemmt iſt. Sehr wahrſcheinlich ſtehen die beiden Mel
dungen im Zuſammenhang.

Einen Selbſtmordverſuch durch einen Schuß beging heute
vormittag auf einer Bank der oberen Ziegelwieſe ein Mann,
der ſeiner Kleidung nach den beſſeren Ständen anzugehören
ſchien. Derſelbe gab nach der That noch einige Lebenszeichen
von ſich und wurde mittelſt Krankenwagens in die Klinik
geſchafft.

Jn dem Braunkohlenſchachte „Glück auf!“ bei Trotha
erſtickten heute früh der Steiger Möritz und der Bergmann
Hoffmann infolge giftiger Gaſe, die vermutlich von der geſtern
erfolgten Ausbrennung eines Luftſchachtes ſich in dem Schachte
angeſammelt hatten. Hoffmann zeigte, nachdem er herauf-
befördert worden war, noch ſchwaches Leben, doch ſtarb er
bald darauf.

Kus dem Gerichtsſaal.
Gewerbegericht vom 18. Auguſt. Die Klageſache des Hotelbeſitzer

Fehn gegen Zietzſch wurde behufs Zeugenvernehmung auf nächſten
Donnerstag vertagt. Ebenfalls vertagt auf nächſten Donnerstag
zum Zwecke der Zeugenvernehmung wurde die Sache Pötzſchke und
Gen. wider Thinat. Die Klageſache des Glaſer Voigt wider Bau
unternehmer Melcher wegen 21.85 M. rückſtändigen Lohnes gab zu einer
ungemein verwickelten und langwierigen Verhandlung Veranlaſſung.
Es handelte ſich um 56 Thürbekleidungen, die Voigt im Stundenlohn
(pro Stunde 35 Pf.) hergeſtellt haben wollte, wogegen Melcher be
hauptete, die Arbeit in Akkord (pro Bekleidung 1 M.) an den Kläger
vergeben zu haben. Durch die Zeugenvernehmung ergab ſich, daß die
Arbeiten beim Verklagten durchweg, ſomit auch wohl in dieſem Falle,
in Akkord hergeſtellt werden, und wurde ſeitens der Zeugen, mit Rück
ſicht auf das zur Verwendung gelangte ſchlechte Holz, der Preis von
1.25 M. pro Bekleidung für angemeſſen erachtet. Das Gericht nahm
dieſe Aeußerungen zur Grundlage ſeiner Entſcheidung, durch welche
dem Kläger noch 10.70 M. zugeſprochen wurden. Bezüglich des Reſtes
der Forderung mit 11.15 M. wurde Kläger abgewieſen. Auch die
Verhandlung in der Klage des Glaſer Schech wider denſelben Bau-
unternehmer Melcher, welche am vorigen Donnerstag ſchon einmal ver-
handelt worden war, geſtaltete ſich infolge des Umſtandes, daß ſehr
wenige der vorgekommenen Abmachungen durch Beweis erhärtet wer-
den konnten, zu einer ſehr ausgedehnten. Eingeklagt war eine Summe
von 46.75 M. und Beklagter hatte eine Gegenforderung von 4 M. er
hoben. Nach eingehender Prüfung der verſchiedenen in Frage kom
menden Poſten auf Grund der Zeugenausſagen und nachdem Verfklagter
ſeine Gegenforderung fallen gelaſſen, wurde vom Gericht dahin ent
ſchieden, daß dem Kläger vom Verklagten noch 9.75 M. zu zahlen ſind,
und Kläger Verklagter der Koſten zu zahlen hat. Drechsler
Kaſper wider Bildhauer Schellenberg verlangt von demſelben 12.98 M. rück
ſtändigen Lohn und 9,12 M. Verſäumniskoſten für die Zeit, während
welcher die Klage angeſtrengt iſt. Nachdem Kläger ſeinen Anſpruch
auf Zahlung der Verſäumniskoſten fallen gelaſſen, erledigte ſich die
Sache damit, daß Verklagter ſich zur Zahlung des rückſtändigen Lohnes
bereit erklärt. Die Koſten tragen die Parteien zu gleichen Teilen.
Die Arbeiter Küſter und Gen., welche an den Fuhrherrn Schotelius
wegen kündigungsloſer Entlaſſung die Forderung von 30 M. auf
14 Tage geſtellt hatten, beſchworen in der heutigen Verhandlung, ent
gegen der Behauptung des Verklagten, daß bei ihrer Annahme in die
Arbeit die Kündigung nicht aufgehoben ſei und wurde Beklagter zur
Zahlung der geforderten Summe verurteilt. Wider das am vorigen
Donnerstag gefällte Verſäumnisurteil in der Klageſache des Arbeiter
Glaffig gegen Schachtmeiſter Fricke, wegen 5 M. durch Wachtdienſt
entſtandener Forderung, hatte Beklagter Berufung eingelegt. Durch
die Zeugenvernehmung ergab ſich, daß Glaffig den Wachtdienſt,
wenn auch teilweiſe durch Vertretung, ausgeführt hatte, was
Beklagter beſtritten und zum Beweiſe des Gegenteils das Zeug-
nis ſeines Vorarbeiters angerufen hatte. Der Beſchluß des
Gerichts ging dahin, daß Beklagter an den Kläger die ein
geklagte Summe zu zahlen habe. Der Arbeiter Jakob hatte gegen
die Firma Haaſengier (Metallgießerei) reſp. deren jetziger Jnhaber
Breitkopf Klage angeſtrengt wegen 9 M. rückſtändigen Lohn, Beklagter
begründet die Einbehaltung des Betrages damit, daß Kläger eine
Arbeit nicht vorſchriftsmäßig ausgeführt und eine andere nicht fertig
gemacht habe. Bezüglich des erſten Punktes ſei der Lohn um den
entſprechenden Betrag gekürzt; im letzteren Falle ſei er auf Grund
einer von dem Kläger unterſchriebenen Fabrik Ordnung berechtigt, die
Hälfte des in Frage kommenden Arbeitslohnes abzuziehen, wodurch ſich
die eingeklagte Summe ergebe. Es wurde behufs Zeugenvernehmung
neuer Termin auf Donnerstag den 25. d. M. vormittag 10 Uhr
anberaumt. Die aufs neue anberaumte Verhandlung in der Sache
des Arbeiter Bloſchieß wider Kaufmann Apelt nahm ihren Ausgang
dahin, daß nach Vernehmung des Zeugen Bär, deſſen Ausſagen ſowohl
auf den Kläger, wie auf den Zeugen ſelbſt, kein günſtiges Licht warfen,
dahin entſchieden wurde, daß Kläger mit ſeiner Forderung abzuweiſen
ſei. Die ſchon einmal verhandelte Klageſache des Kürſchnergehilfen
Stramka wider Kürſchnermeiſter Eisbein, über die in Nr. 191 d. Bl.
vom Mittwoch den 17. d. M. berichtet wurde, und zu welcher im
diesmaligen Termin keine der Parteien, ſondern nur die als Zeugin
fungierende Frau Eisbein erſchienen war, wurde nach Vernehmung
der Zeugin zu ungunſten des Klägers entſchieden, und derſelbe eben
falls abgewieſen. Auch der Arbeiter Reuter, welcher in wiederholter
Verhandlung gegen Getreidehändler Schliack wegen kündigungsloſer
Entlaſſung auf einen 14tägigen Lohn von 40 M. klagt, wurde ab-
gewieſen, da das Gericht ſich dahin entſchied, daß thatſächlich eine
Verweigerung der Arbeit vorliege. Die ebenfalls am Montag ſchon
verhandelte Klage des Böttchermeiſter Nürnberger wider Kaufmann
Blosfeld führte zu dem Ergebnis, daß das Gewerbegericht wegen Un
zuſtändigkeit den Kläger abwies, weshalb ſich derſelbe event. an das
Amtsgericht zu wenden hat.

Arbeiterbewegung.
Liegnitz, 18. Auguſt. Jn der Wollwarenfabrik von

Beer u. Ko. ſtreiken infolge eingetretener Lohnreduktion
80 Spulerinnen, Rahmenarbeiterinnen, Putz
macherinnen und Hasplerinnen.

Aus Stettin berichtet die „Oſtſee-Ztg.“ über die Lohn-
bewe gung unter den dortigen Tiſchlergeſellen: Die

Lohnkommiſſion der Tiſchlergeſellen hatte zu Dienstaeine öffentliche Tiſchlerverſammlung n die e
reich beſucht war. Nach mehrſtündiger Diskuſſion über die
Verhältniſſe in den einzelnen Werkſtätten wurde beſchloſſen,
an dem in der letzten Verſammlung gefaßten Beſchluß feſt
zuhalten, den Lohn nach dem Tarif vom Jahre 1890 zu
verlangen und in allen Werkſtätten, wo die Meiſter den von
ihnen ausgearbeiteten neuen Tarif einführen wollen die
Arbeit einzuſtellen.

Einſiedeln (Schweiz), 17. Auguſt. Die päpſtliche
Buch druckerei, Firma Benziger u. Ko., hat „wegen vor
gerückten Alters“ einen Schriftſetzer entlaſſen. Derſelbe arbeitete
17 Jahre in dieſer Offizin und verrichtete eine der ſchwie
rigſten Arbeiten, das Setzen des „Geſchichtsfreund.“

Kolomea (Galizien), 15. Aug. Dem „N. W. T.“ wird
von hier berichtet: Der Ausſtand der Tales (Gebet-
tuch) Weber dauert fort. Es ſtreiken gegenwärtig ungefähr
400 Weber, unter deren Familien eine große Not herrſcht.
Der geſtern hier eingetroffene Gewerbe Inſpektor ſucht zu
vermitteln und unterhandelt mit dem Führer der Streiken
den. Da einige Weber den Streik brachen und doch arbeiteten,
kam es zu einem Exzeß, bei dem zwei Arbeiter verhaftet
wurden.

Mancheſter, 17. Auguſt. Jn einer geſtern ſtattge
fundenen Verſammlung beſchloß eine große Anzahl
Weberei-Beſitzer, an alle Mitglieder des Verbandes
der WebereiBeſitzer ein Rundſchreiben zu richten, in welchem
die Mitglieder um ein Gutachten über eine eventuell vorzu
nehmende Lohnreduktion von 5 Proz. erſucht werden.
Es macht ſich die Befürchtung geltend, daß durch dieſe Maß-
nahmen ein Ausſtand verurſacht werde.

Nah und Fern.
Naumburg, 18. Auguſt. Der Bäckermeiſter Franz Gölbel

in Zeitz hat ſein Züchtigungsrecht ſeinen beiden Lehrlingen
gegenüber derartig überſchritten, daß er in heutiger Straf-
kammerſitzung wegen mehrfacher leichter und ſchwerer Körper
verletzungen angeklagt war. Trotzdem die Glaubwürdigkeit
der beiden, ſehr verwahrloſten Lehrlinge mit Recht ange
zweifelt wurde, erſchienen die Ausſagen der übrigen Zeugen,
von denen insgeſamt 20 geladen waren, ſo belaſtend, daß
der Gerichtshof den Angeklagten für ſchuldig in 3 Fällen er
achtete und zu 3 Monaten Gefängnis verurteilte.

Nordhauſen. (Zwei feine Grabſchänderinnen.)
Häufige Diebſtähle auf dem Friedhof erregten hier
Aufſehen. Seit einiger Zeit verſchwanden von den
Gräbern Holzkreuze, hölzerne Schutzkaſten zur Ueberdeckung
der Grabplatten und anderes Holzwerk. Dieſer Tage hatten
ſich nun zwei Polizeiſergeanten auf die Lauer gelegt und
faßten die Diebe bei der That ab: zwei hieſige Damen von
gutem Herkommen, die von ihren Geldern leben. Die eine
fiel beim Abfaſſen in Ohnmacht. Bei der Durchſuchung
ihrer Häuslichkeit wurden im Holz,ſtalle zerhackte Grabkreuze
u. ſ. w. vorgefunden und beſchlagnahmt, u. a. auch mehrere,
die von den Gräbern der im Jahre 1870 hier beerdigten
Franzoſen ſtammen und der Verwendung als Heizmaterial
harrten. Die pietätloſe That iſt auf krankhaften Geiz zurück-
zuführen. Beide Diebinnen ſind bei vollen Verſtandskräften.

Magdeburg, 15. Auguſt. Auf dem Rangierbahnhofe
Buckau bei Magdeburg in der Nähe der Fermersleber
Chauſſee ereignete ſich heute morgen um 4 Uhr ein ſchwerer
Eiſenbahnunfall, der anſcheinend durch den Lokomotiv-
führer Strübel mit voller Abſicht herbeigeführt worden
iſt. Die Lokomotive, zwei leere und ein beladener Güter-
wagen befanden ſich auf einem etwa 400 Meter langen toten
Geleiſe in voller Fahrt. Der Heizer Böhme erinnerte den
Lokomotivführer noch daran, rechtzeitig den Dampf abzuſtellen

und zu bremſen, und als dieſer ſich dazu nicht anſchickte,
bremſte er ſelbſt und ſtellte den Dampf ab. Der Lokomotiv-
führer löſte aber ſofort wieder die Bremſe und fuhr mit
vollem Dampf gegen den Prellbock am Ende des Geleiſes.
Die Lokomotive zertrümmerte dieſen natürlich und bohrte ſich
tief in die Erde ein, während die Güterwagen reſp. ihre
Trümmer ſich hoch auf die Lokomotive türmten. Der Loko
motivführer wurde dabei vollſtändig zermalmt, während es
dem Heizer noch rechtzeitig gelungen war, von der Lokomotive
abzuſpringen, wobei er nur eine Kopfverletzung davongetragen
hat. Nach den Auslaſſungen des Heizers hat der Lokomotiv-
führer mit voller Abſicht das Unglück herbeigeführt, um
ſeinem Leben ein Ende zu machen. Strübel, der
angeblich etwas geiſtesſchwach geweſen, ſollte ſich heute vor
Gericht wegen einer anderen Gefährdung eines Eiſenbahn
transportes verantworten und wollte jedenfalls einer Ver
urteilung entgehen.

Kaſſel, 15. Auguſt. (Straßenexzeſſe zwiſchen
Militär und Zivil.) Jn der geſtrigen Sonntagsnacht iſt es
zu erregten Straßenexzeſſen zwiſchen Militär und Zivil hier
gekommen, wobei auf beiden Seiten Blut floß und mehrere
Perſonen ſchwer verletzt wurden. Ja dem Gaſthauſe
„zur Kanone“, der Artillerie Kaſerne gegenüber, gerieten
mehrere halbwüchſige Burſchen mit Unteroffizieren des Ar
tillerie- Regiments in Streit, der in Thätlichkeiten ausartete,
wobei mit Biergläſern zugeſchlagen wurde. Die Wachtmann-
ſchaft aus der Kaſerne eilte jedoch herbei, endigte den Streit
und nahm den angeblichen Hauptthäter von den Ziviliſten
mit zur Wache. Die erregte Menſchenmenge zog vor das
Wachtlokal und forderte die Freilaſſung des Ziviliſten, welche
auch geſchah. Von Schutzleuten und Nachtwächtern wurden
nun die zahlreichen Männer, angeblich meiſt jugendliche Arbeiter
und Anhänger der Sozialdemokratie, (wie man ihnen das
doch gleich an der Naſe anſehen konnte! Warum können die

Täglicher Eingang von Neuheiten in
Damem- und Fädchen-Blusem.

RKeilehste Auswahl. Streng feste, anerkannt niedrigste Preise.

Spezialitat:
Lawn-tennis-Blusen. Halle Saale.



gegenüber zu ſchwach fühlten, ſo rückte eine Abteilurg Artillerie,
einige achtzig Mann, an und da die Aufforderung, ous einander
zu gehen, nicht befolgt wurde, ſäuberte das Militär Straßen
und Plätze gewaltſam, wobei zwölf Perſonen, die ſich wider
ſetzten, verhaftet wurden. Der Hauptkrawall ſpielte ſich bei
dieſer Gelegenheit am Pferdemarkte ab, doch brauchte die
Artillerie nicht blank ziehen. Ein dritter Nachtwächter trug
eine Verletzung am Kopfe davon. Um 2 Uhr nachts war
die Ruhe in dieſem Stadtteile wieder hergeſtellt. Geraume
Zeit ſpäter kam es auf dem Altmarkte abermals zu einem
Konflikte zwiſchen Ziviliſten und einer Militärpatroulle, wo-
bei ein Sergeant, der einen Ziviliſten verhaften wollte, von
mehreren Männern überfallen und ſchwer mißhandelt wurde.

München, 17. Auguſt. Durch eine Entzündung
ſchlagender Wetter im Peiſſenberger Kohlen-
bergwerke ſind geſtern vier Bergleute verunglückt. Zwei
derſelben ſind ſchwer verletzt, die beiden anderer haben das
Leben eingebüßt.

Briefkaſten der Redaktion.
Verſchiedenen Frageſtellern zur Antwort. Fabrik Inſpektor für

Halle und Umgegend iſt Herr Gewerberat Wegermann, Werſeburg,
Weiße Mauer 9, 1. Etage.

Standesamtliche Vachrichten.

Aufgeboten Der Kutſcher Emil März und Eliſabeth Konietzky
(große Wallſtroße 7 und Pfützenthal). Der Schloſſer Eduard Senge
und Jda Knauerhaſe (Thomaſiusſtraße 36 und Streiberſtraße 1). Der
Fleiſchermeiſter Albert Lichtenfeld und Olga Hoffmann große Klaus-
ſtraße und Harzgaſſe 14). Der Predigtamts- Kandidat Friedrich Dro-
ſihn und Hedwig Richter (Hoſpitalplatz 1 und Leipzigerſtraße 64).
Der Uhrmacher Willy Kloß und Anna Kuhndt (alte Promenade 164
und Harz 9). Der Maurer Karl Schack und Marie Thärichen (Lud-
wigſtraße 18). Der Büreaubote Ferdinand Peter und Marie Stahl
(Uleſtraße 4 und Heinrichſtraße 4). Der Handarbeiter Hermonn Voigt
und Jda Strich (Mühlberg 1). Der Muſikus Andreas Wieſe und
Emilie Lange (Halle und Weißenfels). Der Bergmann Wilhelm
Schwinge und Pauline Schmidt (Nietleben).

Eheſchließung: Der Büffetier Georg Waitzmann und Minna
Wollſchner (Domgaſſe 1 und Steinweg 52).

Geboren: Dem Metalldreher Eduard Oehlwein ein S., Moritz

Waldemar (Dorotheenſtraße 1a). Dem Mechaniker und Optiker Bern
hard Gené ein S., Rudolf Max Richard Schmeerſtraße 29). Dem
Zeugſchmied Otto Hoffmann eine T., Auguſte Gertrud (Marting-
gaſſe 23). Dem Fabrikarbeiter Waldewar Carl ein S., Adolf Wil
helm Fritz (Diemitz). Dem Photograph Mathias Klett ein S, Otto
(alte Prömenade 43). Dem Maurer Wilhelm Alt ein S., Karl Otto
(Thorſtraße 29). Dem Kaufmann Joſeph Werner ein S., Kurt (große
Märkerſtraße 21). Dem Arbeiter Julius Schräber ein S., Willy
Guſtav Paul (Entbindungs-Jnſtitut). Dem Premier- Leutnant Rein
hard Müller ein S. (Heinrichſtraße 7).

Geſtorben: Des Zeugſchmiedemeiſter Wilhelm Bantelmann S.
Otto, 10 Mon. (Langeſtraße 5a4). Des Mützermacher Franz Köhler
Ehefrau Karoline geb. Knappe, 51 J. (Diokoniſſenhaus). Des Kauf
mann Guſtav Hennig S. Paul, 1 Mon. Geiſtſtraße 3). Des Hand-
ſchuhmacher Robert Neumann T. Lisbetb, 1 Mon. (Saalberg 5/6).
Der Tiſchler Karl Conrad, 46 J. Albrechtſtraße 3). Des Notenſtecher
Karl Schlegel S. Kurt, 2 Mon. (Frieſenſtraße 18).
a. D. Hermann Märtens, 79 Jahre Leipzigerſtraße 62).
Mathilde Rudolphi geb. Jäger, 90 J. (Breiteſtraße 23).
eheliche S.

Der Regiſtrator
Die Witwe

Zwei un-

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u, ſ. w. Richard Jlge in Halle,

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.
kö e CSeffentliche
Former- Verſammlung

Sonnabend den 20. Auguſt abends S Uhr
in Jaulmanns Reſtaurant.

Tagesordnung: 1. Abrechnung des Lokalfonds. 2. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

Oeffenkliche Verſammlung
der Kreßelſchmiede, Blechſchmirde u. d. Hilfsarbriter

Sonnabend den 20. Auguſt abends 8 Uhr im Saale der Moritzburg.
Tagesordnung: 1. Wie ſtellen ſich genannte Gewerke zur Sammlung eines Streik-

fonds. 2. Verſchiedenes. Der Vertreter oben bezeichneter Gewerke.

Verein zur Wahrung der Jnterefſen
der Fabrik und anderer Arbeiter.

Sonnabend den 20. Auguſt abends 8 Uhr in Streichers Reſtaurant

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vereinsangelegenheiten. 2. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.
Metallarveiter- Verband

Sonnabend den 20. Auguſt abends 9 Uhr

I ZAahlabencd

Wegen des am Sonntag den 21. Huguſt ſtattſindenden
Heideganges werden die Kaſſenſtunden am Sonnabend den
20. Auguſt abends von 8 2lhr ab im Kaſſenlokal (Zur
Wolſſchlucht) abgehalten.

e Der Bevollmächtigte, J. Schmidt.
Gaſthaus zu den 3 Königen, kl. Ulrichſtr. 34.

Sonnabend: Gänſe- und Enten Auskegeln.
Sonntag: Jamilienabend.

Hierzu ladet ergebenſt ein J. Streieher-
Zanr Reichsmiinmze

Merſeburgerſtr. 19.,
ich eines Töpfchen hochfeinen M. Kieheeker Lagerhieres,un Gose. Weizenbier. Weisshbier.

Es bittet alle Freunde und Bekannte um freundlichen Beſuch

Hochachtungsvoll V. Ludwig.
Achtung Achtung!

Einem geehrten Püblikum die ergebene Anzeige, daß Sonntags mein
Wiener KRaſier-, Friſier- und Haarſchneide Salon
ununterbrochen von früh bis 4 Uhr nachmittags geöffnet iſt.

Gleichzeitig bringe meinen Salon in empfehlende Erinnerung.
Hochachtungsvoll

Karl Reichert, Friſeur.
König- und Merſeburgerſtr. Ecke im Volkswohl.

R Bitte auf meine Firma zu achten.

Ausverkauf

Wegen Verkegung meines Geſchäſtslokals

47 große Ulrittraße 47

zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen.

Carl Th. Plötz Nacht.
Jnhaber: W. Lauenrotn-

52 grosse Ulrichstrasse 52.

Zentral-Kranken- u. Sterbe-
kaſſe der Tiſchler

und anderer gewersl. Arbeiter.
Tahlstelle Wörmlitz.

Sonntag den 20. Aug. abends 7 Uhr
bei Carius, Rabeninſel

Mitglieder Perſammlung.
T.-O. Beſprechung über das Eigentum.

Der BVevollmächtigte.
Zentral-Krankenkaſſe der Frauen u.

Mädchen Deutſchlands.

Meine Adreſſe iſt: gr. Ulrichſtr. 17,
Eingang Bölbergaſſe, Expedition des
Volksblatt. Auux. Gross,

Vorſitzender.

Waldaa-atgrä c 9 l rDirDirektion: Richard Muvert,
eNeuer Spielplan!

Die Avrigny-Truppe, japan. Jongleure.
Miß Ophelia mit ihren abgerichteten

Kakadus. Maſter Paul, Fußequilibriſt.
Miß Florence, VerwandlungsTänzerin.
Lola Roſing, Miniatur-Soubrette.
Die Darli-Truppe, franzöſiſch-ſpaniſche

Excentriker mit Geſang und Tanz. Frl.
Mathilde Tiedemann, Koſtüm-Soubrette.

Herr Moritz Heyden, Geſangs Humoriſt.
The Léonardys, Pantomimen-Darfſteller.

(Keue Pantomime!) Auf allfeitigen
Wunſch weiter engagiert: De Vrys Geſell-
ſchaft „Olhmpia“, Darſtellerinnen von
lebenden Bildern und Statuen.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Viktoria- Theater.

Freitag den 19. Auguſt.

Der Regiſtrator auf Reiſen.
Sonnabend 2. Gaſtſpiel des Herrn Eugen

Schady.
Auf Verlangen zum zweitenmale:

Das bemooſte Haupt.
Schauſpiel in 4 Akten von R. Benedix

Goncorcdia- Theater

Geiſtſtraße 45.
Sonnabend den 20. Auguſt.

Der Feldprediger von n
Poſſe mit Geſang in 5 Bildern.

Heimſaths Reſtaurant
Sternſtraße 5.

Sonnabend und Sonntag
gr. Hähnchenanskegeln.

Meyes Restaurant

Raffinerieſtr. 9.
Sonnabend

Hähnchenauskegeln

u

alte Promennade.
Sonnabend und Sonntag

Hähnchenauskegeln.
ff. Merſeburger Bier.

S Morgen Sonnabend J
Schlachtefeſt.

Vr. Mendriceh, Wilhelmſtr. 17.
80 Faß à 3 Ztr.

Hamhurgeréchmalz

à Pfund nur 45 Pf,
Händler bedeutenden Rabatt.

Butterhdlg. alter Markt
Jnh.: H. Fischer.

Bringe meine preiswerten

Zigarreneigenes Fahräknt)
in empfehlende Erinnerung.

Fr. Zimmermann,

Familienabend mit

Auf nach der Reilſtraße 116, zur guten Ouelle!
Heute Sonnabend

Unterhaltungsmuſik
und

großes Preiswurſtauskegeln.

Es ladet freundlichſt ein

wollen.

Sonntag r Unterhaltungsmusik.
F. L. Wiepreeht.Restaurant z. SalzuuelIe

Geraseweg 2ä.
Hiermit Freunden und Gönnern zur Nachricht, daß ich obiges Reſtaurant

wieder übernommen habe und bitte, mich wie früher mit ihrem Beſuch beehren zu

H. Reinsch, früher Schillerſchlößchen,

Arzt und Maffſeure in der Anſtalt.
Bäder jeder Art. Veget.

nei
garantiert friſch à Mandel 60, 63, 70

Butterhandlung
Joh. Schwan

Geiſtſtraße E6.
errerereeeeeeeeeeee]
4 Franz Kaisers
Wind n. Schweineſchlächterei

4Werſeburgerütraße 42 (Logierhaus)ß

4 empfiehlt ſämtliche Sorten p
Jleiſch- und Wurſtwaren

4 in beſter Güte. 7
ff. Breslauer Knoblauchs-

wurſt
é täglich früh und abends warm.
R

FTwglich friſch:
Hochf. Tafelbutter

à Pfund 1.00 und 1.10
Butterhandlung

Joh. Schwan
GSeiststrasse 66.

Ia. Dalmatiner
Ingektenpulver
zum Vertilgen von Wanzen, Flöhen,

Läuſen, Schwaben c. empfehlen
E. Walthers Nachfolg.
WMvritzthor 1. Steinweg 29.

e r
Paar waſchechte Sommerhoſen in 31
verſchiedenen Sorten und großer
Muſterwahl, das Paar von 1
bis zu den beſten,

PF 25 Prozent
billiger als in allen Ausverkäufen
und ſogenannten Rieſen-Ausverkäufen
der Welt.

Ein und Verkauf nur gegen bar.
(Nur ganz moderne Muſter.) Größte
Saiſon-Neuheiten.

Renner, Feipzigerſtr. 44.

Hüte mit Kontrollmarke,

Mützen und Schlipſe
in großer Auswahl empfiehlt wie bekannt

zu billigſten Preiſen

Joh. Reitwiesner,
Geiſtſtraße 73,

früher M. BRnaumanm-

S Müte
nur mit r e er rz r Herren u. KnaMützen guten Anzugſtoffen

erf. Karl Bittner,
Fleiſchergaſſe 41.

Kein Laden, darum bedeut. billiger.

Albert Tanneberg,
Malle S S.,gr. Ulrichſtr. 20, Eingang Bölbergaſſe

gegenüber der Expedition des „Volksblattes“
empfiehlt ſich zum [2377

Aufertigen eleganter Herrengarderobe.

Steinweg 45. Solide Preiſe. Reelle Bedienung.

ü —--2---m22 neHochstrasse 4&. Halle a. S. Fernsprecher 696

Schluricks Wasserheilanstalt
empfiehlt ſich allen Kranken und Erholungsbedürftigen.

Aufnahme jederzeit.Mittagstiſch von Uhr. et

e

Soeben erſchienen

Glühlichter.
Nr. 72.

Poſtillon
Nr. 17.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.

Kinderwagen
verkaufe wegen vorgerückter Saiſon

billiger als bisher.
Alle Arten Korbwaren

zu nur billigſten Preiſen.
M leopolc, Manergaſſe 9.

9

wieSchlipſe und Kravatten.

r

Ebeling
4 alte Promenade D8empfiehlt Freunden und Genoſſen

(Spazierſtöcke Zigarrenſpitzer
en5 feifen. vitzen/

F. simonm, Schneidermſtr.,
Geiſtſtr. 24, Mittelh. IV.

Sehr billigt2 Matratzen Betitstelle,
1 Diwan, 1 Sopha8 umſtändezu verkaufen. s harwer

Silhelmſtr. 21, Hof p.
A. Pfeifer, Mrchaniker,

Sal kl. Sandberg 20, 1 Tr.
Nähmasehinenhelg,

e Keparatur-Wer klkatt,
E.rſatzteile,

a Nadeln, Oele e.

M
arbeiten, als: Firmaſchreiben Möbellacki
Leim, Oel und Faſſadenanſtri erdena gelan don Faſſadenanſtrich werden

Fr. Köhler, Maler
Steinweg- u. Lindenſtraßen-Ecke.

Großes ßräftiges Schwarzbrot
(1 und II. Sorte 4 Pfd. 50

empfiehit Otto Mäümel, Harz 34.
Ein alte Nähmaſchine iſt billig zu ver-

kaufen. Vereinsſtraße 4- p.
Frdl. Wohnung für 40 Thlr. zu verm.

Se Giebichenſtein, Eichendorffſtr. 8.
Schöne Parterr Wohn. für 42 u. 50 Thlr

zum 1. Oktober zu verm. Reilſtraße 102.
Eine kleine frdl. Wohnung ſofort oder

J. Oktober zu vermieten. 3. Vereinsſtr. 7.
Wohnungen zu 38 Thlr. ſofort oder

1. Okt. zu verm. Wörmlitzerſtr 32.
Ein Handkörbchen am Sonntag verloren.

Abz. gegen Belohnung Schloſſerſtr. 4, 1 Tr.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoffenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.
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